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Wer In diesen agen über das TIThema „„‚Gewalt““ referieren hat, steht unter dem
Eındruck, angesichts der Ere1gn1isse VoO 11 September noch einmal alles MNCU
durchdenken Z mussen. ber Hand aufs Herz ASsch diese wahnwitzıgen
Anschläge nıcht doch durchaus in das 1ld dessen, W ds Menschen schon immer
eınander und sıch selbst anzutun bereıt n7 WE S1€e entsprechende Feıiındbilder
aufgebaut haben? Wenn ich daran denke, dass in den Schubladen ein1ger Mılıtär-
mächte Szenarı10s w1e das e1lnes atomaren Erstschlags legen, dann irage ich miıch,
ob 1ISC) Erschrecken über diese Ereignisse tief geht und nıcht noch Sanz
andere Konsequenzen haben musste. Gerade wei1l Ereignisse WI1Ie dıe VO  — New York
und Washıngton, dıe bısher 11UT In Hollywood-Produktionen denkbar schıenen,
Realıtät geworden sınd, mussten WIT mi1isstraulischer werden manche andere
Horrorvıi1s1on. Der Friedensauftrag der Kırchen ıst also mehr denn Je gefragt, und

ist dort zuallererst nötig, darum geht, den Aufbau VO  e Gegenfeindbildern
verhındern.

Allerdings wollte ich meı1ne Ausführungen heute stärker auf dıe TODIEMEe der
Gewalt innerhalb uUuNseTeET eigenen Gesellschaft fokussıeren. Es könnte ıne Aus-
flucht se1n, WECNN WIT Jjetzt L1UT noch über dıie Möglıchkeıiten gewaltfre1ier Konflikt-
lösung 1m internationalen Bereich oder die Notwendigkeıt eiıner „Notlagenindıka-
t1on  c für e gewaltsame Abwehr Von verbrecherischen Angrıffen auf den Frieden
und dıie Freiheit aNzZCr Völker diskutieren würden. Die rage nach einer Über-
wındung der alltäglıchen Gewalt In uUuNseTeT Gesellschaft, in den Famılien und auch
in den Kırchen ist Ja Nau rängen und scheımnt uns ohne dass damıt ırgend-
ıne Rangordnung aufgestellt werden soll 1m Blick auf NSCTIEC Verantwortung
und uUuNseTEC Möglıchkeıiten näher lıegen. Dabe!1l sınd beıde Problemebenen CN
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verknüpft. Von fremdenfeindlıchen Übergriffen auf den traßen deutscher Städte
den gewalttätigen Auseimandersetzungen in Nordirland und den ethnıschen SÄäu-

berungen 1im ehemalıgen Jugoslawıen ist Jeweıls 1UT eın kleiner Schritt. Es stehen
die gleichen Probleme 1M Hintergrund, gleich, ob WIT cdie Massenvergewaltigungen
In Osnıen oder dıe Gewalt VOoO  —; Männern Frauen in hen und Lebenspart-
nerschaften 1INs Auge fassen.

Was meınen WITr mıt Gewalt 2 Die rage ist nıcht einfach beantworten. da
dıe Sache viele Gesıichter hat un das Wort In der deutschen Sprache unterschied-
lıche Nuancen, und WAar durchaus auch posıtive, hat So pricht das Grundgesetz
VON der staatlıchen Gewalt und sagt „Alle Staatsgewalt geht VO olk aus  LA Wır
wünschten unNns eshalb manches Mal, WIT könnten WI1e dıe englıschsprechende Welt
zwıschen „violence‘“ un: „DOower“ unterscheıiden. Es <1Dt offensıichtlıch legıtıme
Gewalt, die ZUT Durchsetzung eiıner lebensförderlıchen Ordnung un:! 7U Schutz
der chwachen die Wıllkür der Starken nötıg 1st. Wır sprechen ın der moder-
NeEN Gesellschaft VO „Gewaltmonopol” des Staates, das seinerse1lts SCH Miss-
brauch durch die Gewaltenteijlung zwıschen Legislatıve, Exekutive un Rechts-
sprechung geschützt werden soll, damıt auch dıe legıtime Gewalt nıcht UNANLC-
1NESSCII oder zerstörerisch ausgeübt ırd Wiıe schwıier12 dıie prinzıpielle Abgren-
ZUN& VO  — legıtımer und ıllegıtımer Gewalt Ist, zeıgt sıch darın, dass das, W ds

WIT heute als häusliche Gewalt gegenüber Kındern oder Frauen bezeichnen, über
viele Jahrhunderte als Ausübung legıtımer Gewalt galt, auch WENN damıt nıcht
Misshandlungen legıtımıert werden sollten.

Ich möchte für dıe Beschreibung „ılleg1timer“ und „zerstörerischer‘““ Gewalt dıe
Definition AUs der EKD-Studıe „Gewalt Frauen als Thema der Kırche"“ auf-
reıfen und darunter es Handeln verstehen, ‚„„das bestehende Rechtsverhältnisse
aufhebt und dıe persönlıche Integrität VO  —_ Menschen verletzt‘‘ *

Meın Hauptaugenmerk gılt dabe1 der personalen Gewalt, durch dıie Einzelne
oder Gruppen ıhr Handeln In zerstörerischer und verletzender Weise TCH! dıe kÖT-
perliche, psychısche un sozıale Integrität anderer Personen richten. Dabe1l soll auf
dıe Ausübung VOI physıscher Gewalt geachtet werden. miıt der Menschen Örper-
lıch angegriffen werden. aber auch dıe psychısche Gewalt nıcht AaUuUs den Augen VEOTI-

oren werden. mıt der andere durch abfällıge, beleidigende, belästigende, herabset-
zende, demütigende oder drohende Bemerkungen und (Gesten verletzt oder
genötigt werden.

Personale Gewalt ist oft eingebettet in Formen estruktureller Gewalt innerhalb der
Gesellschaft, gesellschaftlıche Verhältnisse und Verhaltensweisen, die bestimmte
Personengruppen benachteıiligen und diskriımıinıeren. Beıde Dimensionen VON

Gewalt stehen In einem wechselvollen Bezıehungsgeflecht mıiıte1inander.
FT Frage, welche Ursachen dıe Ausübung VOoO  —; Gewalt zwıschen Menschen hat.

o1bt verschıiedene Theorıen, die ich hıer nıcht diskutieren möchte. Deutlıch 1Sst,
dass insbesondere das Phänomen der personalen Gewalt diırekt mıt dem anomen
der Aggression verbunden ist Personale Gewalt entspringt immer der Aggression;
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Aggression [11USS ber nıcht unbedingt gewalttätig ausagıert werden: NS kann VCI-

deckt und verdrängt, ber uch integriert und verarbeıtet werden. Aggression INUSS
nıcht In jedem Falle unhe1lvoll se1n:; S1e 1st auch Ausdruck der Fähigkeıt ZUFE Selbst-
behauptung und Abgrenzung, wichtigen Funktionen für das Leben der Eınzelnen
bZzw. VOI (Gemeıninschaften innerhalb der Gesamtgesellschaft.”

Überblicken WITr das Gesamtphänomen, S! mussen WIT AaBCcCHh dıe Bereıtschaft,
gegenüber anderen gewalttätig werden, scheıint allgemeın menschlich angelegt

seIn. Es <1bt iredlichere un:! aggressivere Gesellschaftsformen, aber CS <1bt
keine, ıIn der nıcht ıllegıtıme Gewalt ausgeübt und erlıtten ırd DIie gelegentlich
im ökumenıschen Bereıch erhobene orderung nach „Abschaffung“ der Gewalt 1st
eshalb ıllus1ionär. Man konnte mıt m (irund die „Abschaffung“ der Sklavere1l
oder Kınderarbeit fordern: ber dıe Gewaltbereitschaft der Menschen lhıegt in ihrer
Aggressivıtät begründet, cdıe nıcht eıinfach abgeschafft werden kann, sondern VCI-

arbeıtet und integriert werden INUSsS, dass die gewalttätigen Auswirkungen über-
wunden werden können.

och INUSS dieser Beobachtung 1ne weiıtere Feststellung treten Statistisch
gesehen ist Gewalt, insbesondere physısche Gewalt, INn überwältiıgendem aße
männlıch. In der Krımmmnalstatıistik einschlägıger ergehen schwankt das Verhältnıs
der Beteilıgung VO  — Männern und Frauen zwıischen O: 1 und 10 14 Für dieses
Unverhältnis kann Ian biologıische nd soz10kulturelle Gründe anführen. Für dıe
Evolutionsbiologie sınd das nıcht unbedingt Wıdersprüche, da langfrıstig beıde
Aspekte interdependent SInd.) Ich gehe darauf weiıter nıcht e1n, möchte 1L1UT unfter-
streichen, dass solche Feststellungen nıcht ZUT Verharmlosung oder Entschuldi-
SuUuNg gewalttätigen Verhaltens diıenen dürfen enn auch die Männer sınd Ja OTITIeNn-
sıchtlıch nıcht auf Gewalttätigkeıit testgelegt. Wır Männer sınd nıcht alle Verbre-
cher. auch WECNN WIT unNns sehr ernsthaft mıt der rage auseinandersetzen müssen.
inwılefern WITr alle bewusst oder unbewusst Komplizen 1m System struktureller
Gewalt Frauen SINd. Gegen alle Verharmlosung oder Entschuldigungsstrate-
ıen steht ıne weıtere grundlegende Beobachtung: Gewalt verursacht Leıden und
deshalb kennt uch e patrıarchalısche Gesellschaft Maßnahmen, dıe dıe (Gewalt-
tätigkeıt eindämmen sollen. Offiziell oıilt paradoxerwe1l1se ıne AUSSCSDIO-
chene „Biısshemmung“ oder besser gesagtl „Schlaghemmung“ SCOCH Frauen, und
gerade der Krıee ist se1it Urzeıten Männersache. Männer kämpfen Männer,
Frauen und Kınder sınd schonen, Was dann freilıch auch schon in sehr urtum-
lıchen Gemeinschaftsformen 1im tatsächliıchen Kampf eklatant miıissachtet wırd
bezeichnenderwelse VOI em in der Absıcht, dass dıe Versklavung, Vergewaltı-
SuNns oder Ermordung Von Frauen und Kındern gerade dıe Männer und Väter tref-
fen und demütigen soll Daneben stand der Versuch, dıe andere Seıte männlicher
Gewaltbereitschaft 1m Rahmen VO  —; Ehe un Famılıe Z.UuU domestizıeren, Was W1e
WIT heute mıt Erschrecken sehen dazu eführt hat, dass in vielen Fällen nter-
rückung und 1isshandlung legıtımıert oder versteckt wurden.

Für ıne Gemeıninschaft VON Frauen und Männern erg1bt sıch AUSs all dem dıie nıcht
Sanz einfache Gesprächssıtuation, dass zunächst eınmal WITr als Männer akzeptie-
ICI mMussen, dass Gewaltbereıitschaft und Gewalttätigkeıit eın Männerproblem Ist,
für dessen Bewältigung Männer dıe Verantwortung übernehmen mussen. Da aber
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Gewalt zugle1ic eın Beziehungsproblem darstellt, in dem sehr komplexen
Täter-Opfer-Beziehungen kommen kann, und grundsätzlıc dıie Fähigkeıit ZUT

Gewalttätigkeıit ıne allgemeın menschlıche Dıisposıtion darstellt, sınd Frauen und
Männer ben auch herausgefordert, geme1nsam das Problem anzugehen und dabe1
auch dıie VoO  — Frauen, SEe1 als Opfer, qals Koabhängıge oder In Ausnahme-
fällen als Täterinnen mıt bedenken.

Wır haben diese rage zunächst nıcht AdUus eıner christlıchen Perspektive analy-
sIert. Wenn WIT iragen, inwılefern diese Herausforderung ıne wichtige Aufgabe der
Kırche darstellen kann oder INUSS, mussen WITr auch dıe Aussagen der Bıbel mıiıt
einbezıehen. Welche Hınweıise, Hılfen oder uch Hındernisse rgeben sıch AUS$Ss

iıhrem Zeugnis?”

DIie bıblısche Überlieferung nımmt das Phänomen menschlıcher Gewalttätigkeıt
sehr erns ESs ist das Stigma elıner Menschheıt, dıe nıcht mehr 1m Eınklang mıt
ıhrem chöpfer lebt Das erste Ere12n1s, das nach dem sogenannten Süundenftall
berichtet wırd, ist die Ermordung Abels durch Kaın. Rıvalıtät und amp
Dominanz werden in dieser Geschichte als wichtige Ursachen menschlıcher
Gewalt genannt. Von hıer AdUus zıieht sıch ıne Spur VOIN Gewalt durch die mensch-
lıche Geschichte. DIe Absıcht Gottes, mıt der Sıintflut dem quası durch „Gegenge-
Ait ein nde setizen, wIırd VOoN ıhm selbst revıdıert. Z7u tief ist dıie Neigung
Gewalt und Sünde im Wesen der Menschen verankert ©

Gewalt Frauen ırd In der Bıbel in ihrer SaNZCH Brutalıtät wahrgenommen
und in aller Deutlichkeit miıssbiıllıgt, ohne dass eıner expliızıten Krıitık der
dabe1 oft selbstverständlıch vorausgesetzien Opferrolle VON Frauen kommt Wo
VO  — Frauen erzählt wırd, die ZUT Gewalt ogreifen, cheınt dies immer der letzte Aus-
WCR ın eıner gerechten Sache./ Zwiespältig ble1ıbt, dass oft auch dıie Durchsetzung
der Sache ottes mıt Bıldern der ewalt beschrieben wırd Dennoch ırd (Gewalt
nıcht als völlıg unabänderlich 1im Wesen des enschen jegend gesehen. Der Para-
diesgeschichte Anfang entspricht dıie Vısıon der Endgeschichte, (jott WIE-
der be1l den Menschen wohnen wırd und keın e1d und Geschre1 mehr se1in ırd
Offb 230 Wo die Menschen wlieder in cdie Gemeinschaft mıt ott 1iinden, da fin-
den S1e. auch ihrer ursprünglichen Bestimmung eines gewaltireien Miıteinanders.
Die Verankerung ın der Ur- und Endgeschichte zeıgt allerdings, dass hıer nıcht

Möglıchkeıiten geht, dıe die Menschen mıt eIWwaAas m Wıllen leicht verwirk-
lıchen könnten. Eıne Welt ohne Gewalt kann NUTr rgebni1s der Neuschöpfung
ottes sSeIN. Aber zugle1ic gılt für das Neue Testament Weıl die Wiırkliıchkeit des
Reıiches ottes schon jetzt in Sendung und Werk Jesu Christı begegnet und 1M Wır-
ken des eılıgen Ge1lstes vergegenwärtigt wırd:;: g1bt 1m Leben der (Gemeıninde
Jesu Ansatzpunkte ZUI Überwindung VON Gewalt, dıe auch in dıe Gesellschaft
hineinwirken. Ich dre1 Punkte:
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Die Verkündigung des Kreuzes als nde der Gewalt

Davon reden INa überraschend un: provozıerend sSeInN. (Gjerade Frauen en
auf dıe unheıilvollen Auswirkungen des Kreuzes als Symbol der Gewalt hingewl1e-
SCIL Dennoch möchte ich (1n Anlehnung den Tıtel der deutschen Übersetzung
e1nes Buches VON Gıirard, aber ohne miıich mıt seıner Interpretation des Kreu-
zesgeschehens identifizieren)® VO Kreuz Jesu qals dem nde der Gewalt SPIC-
chen. Das Kreuz ist Zeichen für dıe Entlarvung menschlicher (Gewalt und ihrer
urzeln in der Auflehnung ott un zugle1ic für dıe Überwindung der
Gewalt durch Jesu Tod und Auferstehung, durch dıe Gott selbst dıie Folgen VOoNn
Süunde und (Gewalt auf sıch TE und mıt der Kraft se1iner Lıiebe überwunden
hat Damıiıt ist VO  —_ (jott her ZUT Gewalt das letzte Wort gesagl, AUC WENN STIE unter
den Menschen weıter wute Von (jott her sınd keıine pfer mehr nötıg un gefIOr-
dert Und gerade eı1l 1m Namen des TeUzZES immer wıeder pfer gefordert un
Menschen pfern gemacht wurden, sollte uUMNSO klarer das Kreuz als Zeichen
für das Ende allen UOpferns und Geopfertwerdens aufgerichtet werden. Hıerauf sınd
auch bıblısche Iradıtionen krıitisch prüfen!”

Die Überwindung der (Gewalt durch die Liebe

DIe dırekte Antwort des Neuen Testaments auf dıe Gewalterfahrung VO  a (hrs-
ten und Christinnen ist der Ruf ZUTr Kreuzesnachfolge DiIe Nachfolgeworte Jesu In
den Evangelıen und dıe Mahnung Un geduldıgen Leıden In den Brijefen vgl
er sınd eindrucksvolle Beıispiele dafür. S1e sınd VON Seılten der femımnIst1-
schen und der Befreiungstheologıe insbesondere 1m Blıck auf ihre Wırkungsge-
schıichte eıner grundsätzlıche Krıtik unterzogen worden. Immer wıeder boten
cdiese ussagen Unterdrückern und (Gewalttätern und deren theologischen Helfern
eın Instrumentarıum, Un chronısche und akute Gewalttätigkeit und Ausbeutung als
gottgewolltes oder geduldıg ertragendes Le1iıden rechtfertigen. Diese Unheils-
geschichte LL1LUSS krıitisch aufgearbeıtet werden. ugleıc. ist eutlıc dass S1e nıcht
der Intention der bıblıschen ussagen entspricht. Ihnen Jag ferne, ausbeuterische
Arbeıitgeber oder mıisshandelnde hemänner schützen und schon Sal nıcht,
WENN diese Chrısten waren):; S1@e€ Von der Überzeugung« dass der
Verzicht auf Rache oder Vergeltung mehr Überwindung ıllegıtımer Gewalt be1-
tragen würde als dıe unkreatıve innere oder außere Revolte dagegen DiIie Leıdens-
mahnungen sprechen Ja auch nıcht VO rein passıven Hınnehmen des Unrechts
S1e enthalten außerst aktıve emente, dıie Paulus mıt den Worten zusammenfTasst:
„„Lass dıch nıcht VO Bösen überwınden, sondern überwınde das ose mıt dem
(GJuten  . (Röm 1220 Kreuzesnachfolge wırd In der Kraft der Auferstehung
gelebt, dıe der L1ebe mehr Macht Zzutraut als der Gewalt.

aCcCANAlıc gehört In dıesen Zusammenhang auch dıe provoziıerende Mahnung
Jesu, „dem UÜbel nıcht wıderstehen“ (Eınheitsübersetzung: „„Je1stet dem, der
euch Böses keinen Wıderstand““. Mt 6,39) verbunden mıt dem Rat, dem.
der auf dıe rechte ange schlägt, auch dıe lınke hınzuhalten. Ich e1ß nıcht, WIEe
viele geschlagene Frauen dıes schon versucht aben, ohne dadurch eiınen Ausweg
AUS iıhrem Leıden gefunden haben Man kann das Wort 11UT in seinem /7/usam-
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menhang recht verstehen, In dem SC dıe aggressive Reaktıon e1nes „Auge
Auge, ahn U1l ahn  .. nıcht eiınfach dıe depressive Reaktıon, alles hinzunehmen.
treten soll, sondern dıie provokatıve Feindeslıebe, dıe angeleıtet durch (Gjottes
üte für alle das (ijute sucht, WIEe böse S1e auch se1ın scheinen (vgl 6,48)

Strategien des gewaltfreıen, aber zugleıich friedenstiftenden Wıderstands sınd
nıcht 11UT für dıe Konflıkte zwıschen Völkern oder gesellschaftlıchen ruppen
nötLg, sondern auch für dıe (Gjewalt 1m Alltag, wobel der „Friıeden‘, der gesucht
wırd, nıcht eınfach außerlıch ewahrte Harmonie bedeutet, sondern e (Über-)
Lebensmöglichkeiten er Beteilıgten im Auge hat

Die Verwandlung Von Herrschaft In 1enst

Eıner der Schlüsseltexte ZUTr Überwindung VO  m. Gewalt 1st für miıich dıie
Geschichte der Söhne des Zebedäus., dıe Jesus dıe Herrschaftsplätze 1m Hım-
mel bıtten. In diesem Zusammenhang sagtl Jesus AT WISSt, dass dıe, dıe als Herr-
scher unter den Völkern gelten, hre Völker unterdrücken und dıe Mächtigen iıhre
Macht über dıe Menschen m1issbrauchen. Be1l euch aber soll nıcht se1N, SOI1-

ern WCTI be1l euch oroß se1in Will, der soll GT jener se1N. und WCI be1l uch der
erste se1ın wıll, soll der Sklave seIN. enn uch der Menschensohn ist nıcht gekom-
INEN, U1n sıch dienen lassen, sondern dıiıenen und se1in Leben hinzugeben
als Lösegeld für viele‘‘ (Mk 0,42—45)

Dieser exf enthält sowochl ıne ccharfe Krıitik den auf Gewaltausübung basıe-
renden polıtıschen Machtverhältnissen der eıt Jesu als auch dıe are Mahnung,
dass die Gemeı1inde Jesu nıe Abbiıld solcher Verhältnisse se1n darf. Für den atholı-
schen Neutestamentler Gerhard Lohfink sınd diıese Worte Jesu U1l Schlüsseltext
für seine These VO  — der (Gemeıinde als ‚„Kontrastgesellschaft“ geworden. ‘ Kon-
trastgesellschaft i1st S1e gerade darın, dass S1€e Gemeiinschaft VOIl Frauen und Män-
ecIN 1st und keıne hıerarchısch gestuften Herrschaftsstrukturen und einseit1gen
Abhängigkeitsverhältnısse haben kann und darf.

Indırekt bekommen WIT damıt eınen wichtigen bıblıschen 1Nnwels Ursache
und Überwindung VOoNn Männergewalt. Sowohl dıe eigene Beobachtung als auch dıe
Erkenntnisse In der Lıteratur, dıe ich dieser rage durchgearbeıtet habe, machen
klar, dass Gewalt VO  —; Männern und W ar gerade dıe physısche Gewalt fast
immer muıt dem amp: Herrschaft, Dominanz un .„Besıtz:. (insbesondere VO  —

Personen!) {un hat DZW. umgekehrt als ultıma ratıo angesichts der nıcht akzep-
tablen Erfahrung VO  S3 nmacht, Schwäche, Hılfsbedürftigkeıit oder Abhängıigkeıt
eingesetzt wird. !2 Das ist natürlıch in den einzelnen Beziehungsfeldern unter-
schiedlich komplex, drängt sıch aber immer wıeder als Grundursache auf. Um ein
Beıspıel Z geben: Auch gewalttätige Ausländerfeindlichkeit ist männlıch domı1-
nlert. Frauen wen1ger fremdenfeıindlich sınd, e1ß ich nıcht, aber ur Männer
erg1bt sıch dıe Notwendigkeıt, sıch dıie ‚„„‚Konkurrenten“ gewalttätig ZUu weh-
I und cdıe oft hörende Begründung: SBIie nehmen uns dıe Frauen Weg“, ze1ıgt
eIiwas VO  — den Urängsten, dıe hıer ach werden.

Der amp Domuiminanz un Herrschaft ırd VON Jesus als Ursache VO  —

Gewalt entlarvt: wırd aber nıcht durch eın schlichtes Verbot belegt, sondern
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durch ıne ohnnende Lebensalternatıve ersetzt Eın Leben, das andere beachtet und
achtet, hre Bedürfnisse und en erns nımmt und eın lebensdienlıches Miıt-
eınander ermöglıcht! DDass dabe1 dıe Umkehr des Wiıllens, der Erste se1N.
In dıie Absıcht, dıe Letzte se1in (um dadurch cdıe Erste se1n) nıcht WIT  178 WEI1-
terhilft, wIsSsen wohl ehesten Frauen Und vielleicht ist gerade hıer der 1InwWwels
auf dıe Lebenshingabe und Proex1istenz Christıi wichtig, die be1l aller Radıkalıtät nıe
Selbstverleugnung In dem Sinne WAäl, dass Jesus hrıstus seıinen Auftrag und seine
Person verleugnet hätte

Gesamtbiblisch ist klar,. dass In dıiıesen Worten nıcht dıe Ersetzung der
einen Verhaltensregel durch dıie andere geht, sondern ogrundsätzlıc dıie Frage,
ob WIT Leben UuSs der Fülle der üte (jottes ZU leben bereıt sınd und U-

chen, dies auch 1Im /Zusammenleben mıt Mıtmenschen „„‚auszuleben‘‘, oder
ob weıter dıe hergebrachten Rollen- und Statusmuster UNSCT Wertbewusstsein un:
das daraus gespeliste Handeln beeinflussen und pragen.

Für miıch führt das eıner wichtigen Neuakzentulerung der Rechtfertigungs-
botschaft: Männer und auch Frauen dürfen erkennen, dass Gelingen und Wert
iıhres Lebens nıcht davon abhängen, W1e erfolgreic S1E ihren Herrschafts- und
Besitzanspruch behauptet aben, sondern Vo  — (jottes hebendem Ja ihrem
eDen. das iıhnen dıe Kraft 91Dt, In dem Geflecht VOoO  — Verantwortung und Abhän-
g1igkeıt, In das S1e gestellt SInd. als befreıte Menschen leben Frauen und auch
Männer dürfen erkennen, dass elıngen un Wert iıhres Lebens nıcht davon
abhängen, dass S1e sıch aufopfern und selbst verneınen. sondern VO  . (jottes he-
bendem Ja iıhrem CDCN. das ıhnen die Kraft <1bt, in dem Geflecht VO.  — Verant-
wortung und Abhäng1igkeıt, ın das S1e gestellt sınd, als befreıte Menschen ZUuU leben

Das hat natürlich nıcht 11UT Konsequenzen für Männer, cdıie ZUT Anwendung VO  —

physıscher Gewalt ne1gen; auch ZUT Überprüfung Vvo  — Verhaltensweisen
und Verhältnissen führen, e Frauen als strukturelle (Gewalt rleben Es ist für
mich erhellend, dass 1Im Neuen Testament auch dort, cdıe tradıtıonellen Unter-
ordnungsschemata aufgegriffen werden. dıes nıcht ungebrochen geschieht. So WCI-

den in Eph S Z unter der Überschrift „Eıner ordne sıch dem anderen unter in der
gemeiınsamen Ehrfurcht VOT Christus“ zunächst dıe Frauen aufgefordert, sıch den
Männern unterzuordnen. „WI1Ee dem Herrn  e6; dann aber chıe Männer ermahnt, hre
Frauen ZU lıeben, „wıe Chrıistus dıie Kirche ehebt und sıch für alle hingegeben
hat‘“ Man kann dıe geschlechtsspezıfische /uordnung heilsgeschıichtlicher Rollen
mıt CGrund hinterfragen; aber S1€e kann unter keıinen Umständen irgendeıiner her-
ömmlıchen Herrschaftsstruktur gestaltet werden. S1E dıe Liebe und Hıngabe
esu Christı repräsentieren soll 1e8 sollte Ja uch dort gelten, Kırchen sıch
daran gebunden sehen, Amter, cdie iıhrer Meınung ach Chrıistus repräsentieren, 11UT

durch Männer ausüben lassen Repräsentatıo Christı kann MNUT Vergegenwärti-
SUNe seiner Hıngabe und seINes Dienstes seIN. Wıe Te1IHE dıenende Leıtung („ser-
vant leadershıp") gestaltet wiırd, dass S1@e nıcht NUur e1in Euphem1ismus für her-
kömmlıche Herrschaft Ist, ist ıne nıcht ganz einfache ufgabe!
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Damıt sınd WIT be1l der rage nach den praktıschen Konsequenzen dieser FKın-
sıchten. Ich versuche, ein1ge I ınıen skizzieren.!®

Es Ist wichtig, ASsS WLr als Kirchen die Dringlichkeit des Gewaltproblems
erkennen und anerkennen. Im polıtıschen Bereich Mag uns das in nächster eıt
durch leidvolle Erfahrung noch deutlicher gemacht werden. als unNns schon 1st.
ber sehen., WI1e das Problem en oder verdec 1M täglıchen Leben dıe IO
tenz VOoO  —_ Menschen insbesondere VO  — Frauen und Kındern bedroht, bedarf der
bewussten Anstrengung. DiIe Okumenische Dekade ZUIT Überwindung der Gewalt
ırd uUuns Anstöße geben und ordert zugleich heraus, dass WIT auch selbst unsere
ugen aufmachen und uns In Bewegung setzen.!* Manche mOögen ber der TO
der Aufgabe VON vornhereın res1ıgnieren. Wır brauchen ıne gute ischung VO  :

„anthropologıschem Realısmus der Bıbel““ (J Scharfenberg), der davon we1l, dass
Agegression un (Gjewalt ZUT Realıtät einer gefallenen Schöpfung gehören, und
einem ebenfalls bıblıschen „Optim1ısmus der Gnade‘”, der darauf vertraut, dass dıe
heılende und rettende Wırkung der Herrschaft Gottes schon jetzt ermöglıcht,
Gewalt überwıinden und Frieden stiften. (jerade In eiıner Zeıt, in der soz1al-
darwınıstische edanken („survıval of the fnıttest‘‘) sıch wıeder erschreckend breıt
machen, bedarf des Einspruchs des chrıistliıchen Glaubens, der VON der Über-
ZCUZUNS geleıitet 1st, dass ott für die Schwachen und dıe Nıcht-Fitten Parte1ı
ergreift und seınen Sohn gab, damıt WIT € leben Dieser 1NnSpruc. ırd aber 1Ur

gehört werden, wenn WITr uch als Kırchen Verhältnıs ZUT Macht und damıt
verbundener offener oder verdeckter Gewalt klären. !> Deshalb:

Es Lst wichtig, dass WIr als Kıirchen die Frage VO:  s (GJewalt und Gewalttätigkeit
als UNSer Problem erkennen. Wır e als Kırchen relatıv leicht, dass auch WIT
er wen1gstens dıe Menschen, die In den Kırchen leben) noch Anteıl Wir-
kungsgeflecht der Sünde haben Wenn dıes konkret auch für dıe Auswırkungen VO  —
Gewalt und Gewalttätigkeit gesagt wird, fällt uns sehr viel schwerer, 1eS
akzeptieren. Das gılt insbesondere, WECNn Gewalt Frauen geht Es
bleibt wichtig, dıe Stimme all dıe erschreckenden Vorkommnisse erhe-
DEN, dıe WITr in der heutigen Gesellschaft weltweiıt beobachten, WI1IEe das CEEFEK
und KEK 999 haben.!® Aber dıe rage, In den Kırchen (oder zumındest
In ihrem Eınflussbereich) Frauen gedemütigt oder mıssbraucht werden, 1L11LUS$S offen
geste und nach eiıner ehrlichen Antwort gesucht werden. Nur kann dıe Kırche
das werden, Was S1e eigentlıch se1ın sollte: Sıcherer Platz für alle _ 1/

Es LST wichtig, Adass WIr als Männer erkennen Un anerkennen, Aass (jewalt
Un Gewalttätigkeit vorrangıg2 ein Männerproblem LST. DiIies gılt zuallererst, we1l

häufig Männer SInd. dıe für gewalttätige Überegriffe und Systeme struktureller
(Gewalt und damıt für das Leıiıden VO  — Frauen, Kındern, aber auch VO  — anderen
Männern verantwortlich S1nd. Dies gılt aber auch, we1l „auch Männer durch OM1-
nanzstrukturen VO  — Macht und Gewalt geschädıgt werden un Rollenzwängen
und Überforderung leiden A} Und 6S gılt nıcht zuletzt, eıl gewaltorientiertes Ver-
halten immer Ausdruck VO  — Identitäts- und Beziıehungsstörungen sınd. dıe der He1-
lung bedürten. Dennoch bleibt für uns Männer kränkend, geme1ınsam für viel
e1ı1d verantwortlich se1n, und WIT möchten hlıer SCINC dıfferenzleren. Es fällt uUunNns
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leicht nNıt den Frauen Genitalverstümmelung afrıkanıscher
ädchen und dıe Vergewaltigung bosnıscher Frauen protestieren ber fällt
uns schwer MI1t den gleichen Frauen CIM vergleıic  ares Problem den sehr viel
schlechteren Karrıereaussichten VOIl Frauen Kırche und Gesellschaft sehen
Und vielleicht darf 111a hıer auch SCWISSC Unterschıiıede machen und INUSS
doch zugleı1c. als Mann erkennen dass bestimmte Grundmechanısmen Nann-
lıchen Verhaltens ben doch vergleichbare urzeln dieser Sanz unterschiıedlichen
Problemlagen SC könnten Wır LLLUSSCIH erkennen dass dıe „Kränkung“ 111C „ne1l-
SAadlille änkung SCIN kann und ulls ıhr offen und demütig stellen Deshalb sollte
der kırchlichen Männerarbeiıt wesentlich röhere Aufmerksamkeit gewıdmet WEeET-
den nıcht als Hort 11C5 Reformpatriarchalismus sondern als (Ort VO  — Selbster-
kenntnis und Selbstfindung

Es LST wichtig, ASS WLFr das Gewaltproblem theologisch Un geistlich aufar-
heiten Dıie Kluft zwıschen dem geistlıchen Anspruch und /Zuspruch kırchlicher
Verkündigung un der gelebten Wırkliıchkeit wırd vielleicht keıner anderen
Stelle VO  — Menschen oroß und schmerzlıch erleht WIC 111 Falle VO  — sexuel-
lem Mıssbrauch und ähnlıchen Formen männlıcher Gewalt kırchlichen Bereıch
Dem INUSSCNH WIT UNSs stellen und ZW. weder eintfach durch verstärkte Moralge-
bote noch 1116 radıkalere Vergebungstheologie Es geht vielmehr darum dıe
befreiende und eılende Dımension chrıistlicher Heıilsverkündigung gerade auch
für diıesen Problembereich entdecken und konkretisıieren Ich habe auf e
Bedeutung C1NeEeT aktualısıerten Rechtfertigungslehre ScChon hingewlesen Unsere
kırchlichen Iradıtiıonen beschreıben dıe Auswirkung des Rechtfertigungsgesche-
hens auf das Verhalten der Gerechtfertigten unterschıiedlich 1St » den theo-
logischen Dıialog darüber nıcht 1L1UT Blıck auf grundsätzlıche Glaubenswahrhei-
ten sondern auch Blick aut deren praktısche Auswiırkungen führen
könnte der Grundgedanke der römiısch katholischen Ablasslehre dazu helfen die
Wiırklichkeit der göttliıchen Vergebung und dıe Notwendigkeıt Upfer- Läter-
Ausgleichs zusammenzusehen Ob SIC dazu ihrer gegenwarlıgen Gestalt helfen
kann bezweıfle ich C111 N Wır brauchen 1116 ITheologıe und 110C iıhr SIUN-
dende Verkündigung und Seelsorge dıie Frauen und Männern die LG FE Kraft <1bt
INn S1ituationen der Demütigung und Miısshandlung Wıderstand Zzugunsten des
Lebens elsten bzw der Versuchung ZUr Gewaltanwendung Lebensgewıinn
nıcht durch Dominanz und Machtgehabe suchen Grundsätzlich I1NUSS unls klar
SCHMN, dass Überwindung Von Gewalt L1UT möglıch 1SLT WENN anstelle des Über-
lebensvorteils en SIC verspricht dıe Lebensverheißung der LiJebe Gottes

ESs LST wichtig, dass WLr das Gewaltproblem von strukturellen Un ON

seiner persönlichen Seıte angehen. Die Entstehung VO  a ılleg1timer Gewalt und ihre
Überwindung haben 116e strukturelle und 1Ne persönlıche Seıte Es g1bt OITeN-
sıchtliıch hıerarchische Systeme un patrıarchalısche Rollenzwänge, die Gewalt-
bereıitschaft fördern oder kaschieren DZW Gewalterfahrungen verursachen selbst
WCNN dies den Urhebern Sal nıcht bewusst wırd Wo möglıch uUsSsse
solche Mechanısmen aufgedeckt werden gerade der Kırche Um S1C erkennen
INUSSCHN Männer und Frauen Ssıch ihre unterschiedlichen ıfahrungen solchen
S5Systemen zumuten un mıteiınander Veränderung arbeıten Allerdings 1ST oft
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nıcht Ur die formal rechtlıche Struktur das Problem., sondern ıne fast unentwiırr-
bare Verschlingung VOoO  — Struktur un persönlıchem Verhalten. SO hat 7B dıe
telle Auflösung der tradıtıonellen Ehe und dıe stärkere wirtschaftlıche Selbststän-
digkeıit VON Frauen offensıichtliıch 11UT weni12 AT Veränderung der Gewaltsıtuation
ıIn Partnerschaften beigetragen, obwohl dıies VOT 2() Jahren noch viele
haben

Gewalt geht VOIl Menschen AUS und ırd VON Menschen erlhıtten. Es <1bt Opfer
und äter, Komplızen und Friedensstifter. Wır mussen mıt eNSCHEN dem Pro-
blem arbeıten und unNns un UNsSseCcICI Verstrickung arbeıten lassen. DIie Psycholo-
91n hea Baurıiedl warn 1in ıhrem uch „Wege Aaus der Gewa davor, dıie Gewalt

Feındbild machen, W as letztlıch auch LLUT eın 5ymptom bekämpfen würde.
Es geht nıcht un Ausgrenzung, sondern „Integration der Gewalt und der
Gewalttäter‘  .. dıie freiılıch „nıcht ohne dıe deutliche Klarstellung iıhrer Schuld und
nıcht hne intensive Trauerarbeıt möglıch” se1n wıird. 29 Vielleicht auch hıer der
„anthropologıische Realısmus der Bıbel““, ‚„„den Abwehrmechanısmus der Verdrän-
SUuNg DZW. der Verleugnung VO  —_ Aggression (und Gewalt) L durchbrechen‘‘!?! Das
Harmonie1jdeal In Kırche und Famılıe I1USS kritisch hınterfragt werden und auch
Konflıkte und Konkurrenz etTNS IMwerden. Nur S1e aufgearbeıtet WEeTI-

den, kann dann uch das Ösende Wort VON der Versöhnung gesagt werden.
Wır brauchen deshalb Orte der eratung und der offenen Aussprache, WECENN

U1l dıe Fragen eines gewaltfreieren Mıteinanders In der Kırche geht Wo o1bt
Herrschaftsgehabe und Herrschaftsstrukturen, dıe WIT NO nıcht entdeckt haben,
obwohl andere eT WIT elber) darunter leiden?

Insbesondere brauchen dıe Opfer, ber auch cdie J] äter Beratungs- und Hılfsan-
gebote, dıe S1e in iıhrer jeweılıgen Sıtuation begleıiten un:! Wege ZUT Veränderung
öffnen. Frauen haben sıch vielfach (Orte geschaffen, S1Ee 1m geschützten Raum
über schmerzlıche Erfahrungen Sprechen können. S1e brauchen ber uch den
öffentlıchen Raum In der Kırche, in Fürbitte und Klage, in Predigt und Pasto-
ral hre Erfahrungen Platz haben und wahrgenommen werden mussen.

Es 1st notwendig, dass WIr das Gewaltproblem als Frauen und Männer
ZemeInsSam hearbeiten. Wır möÖögen auf unterschiedliche Weılse damıt konfrontiert
se1n, letztlıch betrıifft uns doch geme1nsam, und WIT mussen unNs gemeınsam
dıe Aufgabe RCH; se1ıner Überwindung beiızutragen.

Die Notwendigkeıt gemeinsamer Anstrengung gılt dann auch für weıtere ufga-
benfelder. Wır brauchen das gemeIınsame Gespräch ber e ‚Geschlechtergerech-
tiskeit:. Wıe dıe Aufgabe, GT Überzeugung VON Gleichwertigkeit un Gleıich-
berechtigung VO  > Frauen und Männern praktısch eben, erfüllt werden kann,
und unter Berücksichtigung unterschiedlicher Ausprägungen VON weıblıchen
und männlıchen Lebensentwürfen, aber ohne erneute Rollenfestlegungen, das lässt
sıch UT 1mM permanenten espräc erarbeıten.

Wır stehen weiıter VOT dem Phänomen steigender Gewaltbereitschaft junger
eute In UNsSCICI Gesellschaft insbesondere gegenüber Fremden un! chwachen.
Auch dieses Problem hat eınen .„„‚männlıchen ZeNt:.  0o. aber darüber hınaus auch
ıne Wurzel In der Gesamtbefindlichkeıit vieler Junger Menschen, dıe mıt ıhren
Identitätsproblemen und Angsten nıcht fertig werden. Ich sehe ıne herausragende
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ökumenische Aufgabe der Zukunft darın. dass gerade In den Brennpunkten dieses
Problems Frauen und Männer AdUus verschiedenen Kırchen sıch N-
schlıeßen. un versuchen, mıt Jungen Leuten Kontakt finden und ZUSamr
mıiıt ıhnen Wege UusSs der Gewalt Tınden. Und auch hıer wırd der erste Schritt se1N.
darauf achten, dıe Problematık 1M Grunde schon mıtten unter ulls beginnt.

Ich hoffe, dass unls gelıngt, solche gemeiInsamen Anstrengungen noch weiıter
stärken und vertiefen.
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